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NDB-Artikel
 
Fischer, Ernst Gottfried Mathematiker, Physiker, * 17.7.1754 Hoheneiche bei
Saalfeld, † 27.1.1831 Berlin. (evangelisch)
 
Genealogie
V Nathanael Christoph († 1763), Pfarrer in H., später in S.;
 
M Eva Maria († 1797), T d. →Johs. Muthmann (1685–1747), Hofprediger in S.,
seit 1739 Oberprediger in Pößneck, Hrsg. d. „Ev. dt. Orig.bibel“ (2 T., Züllichau
1740 f.) (s. ADB 23);
 
B →Gottlob Nathanael (1748–1800), Schulmann u. Publizist (s. ADB VII), →Joh.
Traugott (1752–1801), Privatgel. (Historiker);
 
⚭ Berlin 1784 Joh. Henriette (1764–1844), T d. Samuel Benj. Stiller,
Oberpostmeister zu Rastenburg;
 
3 K, u. a. →Gottfr. Emil (1791–1841), Schulmann u. Musikwiss., Johanna (⚭
→Ernst Ferd. August, 1795–1870, Gymnasial-Dir. [Math. u. Physiker], s. ADB I);
 
E →Otto v. Holtzendorff (1817–87), Appellationsger.-Vizepräs. u. Dir. d. Norddt.
Grundkreditbank in Gotha;
 
Ur-E →Henning v. Holtzendorff (1853–1919), Großadmiral.
 
 
Leben
F. studierte 1773-76 Theologie und unter →J. A. von Segner mathematische
Wissenschaften in Halle. 1782-1829 wirkte er vornehmlich als Mathematiker
und Physiker am Berlinischen Gymnasium zum Grauen Kloster. 1803 wurde
er Mitglied der Berliner Akademie und 1810 außerordentlicher Professor
für Physik an der neu begründeten Berliner Universität, wo er bis 1830
besonders die Experimentalphysik vortrug. Er war auch Privatlehrer der Brüder
Humboldt, die er in den 80er Jahren in alten Sprachen, Mathematik und Physik
unterrichtete, und des preußischen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, dem er
1810-16 mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht gab. – F.s
Hauptleistung liegt auf pädagogischem und didaktischem Gebiet. Er schrieb
vorzügliche Lehrbücher der Mathematik und Physik, trat mit Nachdruck dafür
ein, daß der mathematische und physikalische Unterricht für die, welche
sich technischen Berufen widmen wollen, gehoben werde, und entwarf 1805
weitsichtige Pläne für ein Realgymnasium, die im Köllnischen Realgymnasium
1824 zum Teil verwirklicht wurden. In der Mathematik entwickelte F. zur
Auflösung von Gleichungen durch Reihen eine „Theorie der Dimensionszeichen,
die von der Schule K. F. Hindenburgs, allerdings ungerechtfertigt, wie sich



später zeigte, als Plagiat hingestellt wurde. 1783 entdeckte er den abnormen
regelmäßigen Astigmatismus des Auges. In seiner deutschen Übersetzung von
C. L. Berthollets klassischen „Recherches sur les lois de l'affinite“ (1801) wies
F. 1802 in einer Anmerkung auf J. B. Richters damals noch ziemlich unbekannte
stöchiometrische Entdeckungen hin, die dadurch erst ins rechte Licht gerückt
wurden.
 
 
Werke
Weitere W Lehrb. d. mechan. Naturlehre, 1805, ⁴1837/40, franz. Übers. v. J. B.
Biot, 1806, ⁴1830;
 
Über d. zweckmäßige Einrichtung d. Lehranstalten f. d. gebildeten Stände,
1806;
 
Unterss. üb. d. eigtl. Sinn d. höheren Analysis, 1808;
 
Kepler u. d. unsichtbare Welt, 1819, Neudruck 1882, ²1886;
 
Lehrb. d. Elementar-Mathematik, 5 T., 1820-35, dazu Anmerkungen 1820-35.
 
 
Literatur
ADB VII;
 
G. G. S. Köpke, in: Progr. d. Gymn. z. grauen Kloster, 1831;
 
Gottfried Emil Fischer u. F. Zelle, in: Progr. z. Feier d. Wohltäterfestes d. Gymn.
z. grauen Kloster, 1834;
 
F. Klemm, E. G. F. u. Goethe, in: Opt. Rdsch. 21, 1930, S. 51-53, 63-65 (P: Kupf.
v. F. W. Bollinger nach J. Heusinger);
 
NND IX, 1831, S. 91 f.;
 
Pogg. I.
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ADB-Artikel
 
 
Fischer: Ernst Gottfried F., Mathematiker und Physiker, geb. 17. Juli 1754 zu
Hoheneiche bei Saalfeld, † 27. Jan. 1831 zu Berlin. F. war Sohn eines Predigers.
Nachdem er die Schule seines Heimathsortes und die Universitätsstudien
in Halle absolvirt hatte, wurde er 1775 Lehrer an dem königl. Pädagogium
in Halle, dann in Berlin, wo er seit 1787 den mathematischen und
physikalischen Unterricht am Gymnasium zum grauen Kloster ertheilte.
Auch der Universität zu Berlin gehörte er seit 1810 als außerordentlicher
Professor an, war ordentliches Mitglied der dortigen Akademie, Mitglied
der Militäroberstudiencommission und der Direction der Kriegsschule.
Seine zahlreichen Freunde hatten die nicht allzuhäufige Freude, 1825 sein
fünfzigjähriges Dienstjubiläum feiern zu können. Seine Werke bestehen theils
aus Behandlungen einzelner Theile der Mathematik, welche sich durch klare
lichtvolle Darstellung auszeichnen, theils aus physikalischen Lehrbüchern
und Abhandlungen, welche ihm eigenthümliche, von der Wissenschaft nicht
immer bestätigte Ansichten enthalten. Seine „Theorie der Dimensionszeichen“,
Halle 1792, bildete den Ausgangspunkt eines unerquicklichen Streites. F. hatte
sich die Aufgabe gestellt, die Auflösung von Gleichungen durch Reihen zu
ermitteln; die dabei auftretenden Coefficienten erkannte er als abhängig von
der Zahl der Factoren, aus welchen das betreffende Glied zusammengesetzt
ist, d. h. von dessen Dimension und schuf daraus eine Bezeichnung und
den den Titel seines Buches bildenden Namen. F. mußte dadurch etwa zu
ähnlichen Formeln gelangen, wie die Combinatoriker bei Bearbeitung der
Aufgabe der Reihenumkehrung, und so warf ihm Heinrich August Toepfer auch
geradezu Plagiat an Hindenburg und Eschenbach vor. F. vertheidigte sich in
einer besonderen Schrift „Ueber den Ursprung der Dimensionszeichen“, 1794,
ohne damit den Angriffen der combinatorischen Schule ein Ziel setzen zu
können. Erst eine Erklärung von W. Pfaff im Intelligenzblatte der Allgemeinen
Litteraturzeitung vom 22. September 1802 und von Hindenburg selbst in
dem gleichen Blatte vom 20. October 1802 schnitt weitere Anfeindungen
ab. Pfaff wies nämlich aus Briefen Fischer's nach, daß dieser schon seit dem
24. October 1788 mit dem Gedanken seiner Untersuchung sich trug und
im Juni 1789 die Resultate fertig hatte, also zu einer Zeit, zu welcher er in
Berlin unmöglich die am 30. Mai 1789 in Leipzig vertheidigte Dissertation
Eschenbach's gesehen haben konnte. Mit Bezug darauf und „auf den edlen
Charakter des Mannes, den jeder an ihm rühmt, der ihn kennt“ nahm
Hindenburg keinen Anstand mehr, F. „unaufgefordert aus freier Bewegung
von jenem Verdachte freizusprechen.“ Es ist interessant genug, daß schon
vorher 1798 F. keinen Anstand genommen hatte, Hindenburg für dessen
Archiv der reinen und angewandten Mathematik einen Aufsatz „Ueber die
Wegschaffung der Wurzelgrößen aus den Gleichungen“ einzusenden, welcher
im II. Bande dieser Zeitschrift (S. 180 und 426) abgedruckt ist. Der Entwicklung
der Chemie leistete F. erhebliche Dienste durch seine deutsche Uebersetzung
von Berthollet's „Untersuchungen über die Verwandtschaft“ (1802). Theils war
die Verbreitung dieser Arbeiten an sich verdienstlich, theils und noch mehr
nützte die von F. hier in ein neues Licht gesetzte und nun erst allgemeiner
bekannt werdende Stöchiometrie J. B. Richter's. Bei F. findet sich als Folgerung



aus Richter's verschiedenen experimentellen Untersuchungen die|erste Tafel
der Neutralisationsgewichte von Säuren und Basen. Unter den physikalischen
Abhandlungen Fischer's ist die Untersuchung über die Schwingungen
gespannter Saiten, welche er 1822 der Berliner Akademie übergab, auch von
vorübergehender Bedeutung in der Geschichte der praktischen Musik gewesen.
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